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Alle Entomologen, seien sie nun von Berufs wegen oder aus Liebhaberei 
mit diesem Fachgebiet verbunden, w erden früher oder später vor die Auf­
gabe gestellt, zur Lösung vielfältiger Fragen die künstliche Aufzucht von 
Insekten zu betreiben.
Im einschlägigen Schrifttum  sind darüber eine Vielzahl von Publikationen 
zu finden, wobei allerdings der H auptanteil bei den Lepidopteren liegt. 
Die G ründe dafür haben verschiedene Ursachen, sollen jedoch in diesem 
Rahmen nicht Gegenstand der Diskussion sein. V ielm ehr soll m it diesem 
Beitrag versucht werden, die A ufm erksam keit und das Interesse fü r eine 
Insektengruppe zu wecken, deren V ertreter zum Teil sehr gefährliche 
Schädlinge unserer pflanzlichen K ulturen  darstellen und als Zwischen­
wirte für viele wichtige H ym enopterenparasiten eine äußerst wichtige Rolle 
spielen.

A l l g e m e i n e  B e m e r k u n g e n  z u r  L e b e n s w e i s e

Di e B la ttw esp en , auch H alm -, H olz- od er  S ä g e w e sp e n  gen an n t, b ild en  ein e , von  
allen and eren  H autflüg lern  sch arf ab g eg ren zte  F am ilie . S ie  u n tersch eid en  sich  h au p t­
sächlich durch 'die A rt d er  V erb in d u n g des H in ter le ib es  m it der B rust. W ährend b ei 
allen ü b rigen  H ym en o p teren  zw isch en  B ru st u n d  H in terle ib  e in e  m eh r oder w en ig er  
tiefe E insch nürun g b esteh t, geh en  b e i den  T e n t h r e d i n o i d e a  d iese  b e id en  
K örperabschn itte in  e in er  g erad en  L in ie  in e in a n d er  üb er, so  daß s ie  a lso  n icht w ie  
bei anderen F a m ilien  durch e in en  S tie l v erb u n d en  sind , son d ern  m itein an d er  ver ­
w achsen  sch ein en . A uch  im  F lü g e lg eä d er  b esitzen  d ie  T en th red in id en  durch das 
V orhandensein  e iner so g en a n n ten  la n zettfö rm ig en  Z elle  e in  nu r ih n en  zu k om m en ­
des M erkm al, d as sich  in  and eren  H y m en o p teren flü g e ln  n ich t findet.
B ei der fü r e in ze ln e  A rten  o ftm als  ch arak ter istisch en  E iab lage  w erd en  d ie  E ier in  
B lättern ab gelegt, w o b e i fü r  jed es  E i m itte ls  der sä g efö rm ig  au sg eb ild e ten  V alven  
eine k le in e  „T asche“ gesch n itten  w ird . V ie lfach  w erd en  aber auch B la tts tie le  und  
ju nge P fla n zen te ile  zur U n terb r in g u n g  der E ier ben u tzt.
A ndere A rten , z. B. d ie  P a m p h ilid en  le g e n  w o h l ih re  E ier eb en fa lls  in  d ie  B lätter  
oder N ad eln  v o n  P flan zen , sch n eid en  aber in  d ie  B la ttfläch e  k e in e  „T asch e“, sondern  
nur e in en  k a u m  w ah rn eh m b aren  R itz, a u f d en  das E i g e le g t w ird , so daß es also  
frei a u f der B la ttfläch e  u n d  n ich t v e r se n k t u n tergeb rach t is t. D ie  im  L arven zu stan d  
im  H olz leb en d en  A rten  (S iriciden) b oh ren  m it ih rem  la n g en  L egestach e l ein  ver­
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h ä ltn ism ä ß ig  t ie fe s  Loch in  Ä ste  oder B a u m stä m m e und le g en  a u f den G rund jed es  
L och es jew e ils  ein  Ei. D ie  Z ah l der ab g e leg ten  E ier sch w an k t zw isch en  20 und 250. 
U n ter  n o rm a len  B ed in g u n g en  sch lü p fen  die L arven nach 10 b is  20 T agen  aus, w ob e i 
s ie  sch on  m eh rere  T age vorh er  d eu tlich  durch das C horion des E ies zu erk en n en  
sind . D ie  L arven, deren  K örper in  der R egel aus 13 S eg m en ten  b esteh t, erinnern  in  
ih rem  A u sse h e n  — auch a u f G rund ih rer  o ftm als  prächtigen  F ärbu ng und F leck en ­
ze ich n u n g  — seh r  an S ch m etterlin gsrau p en , w esh a lb  s ie  auch o ft fä lsch lich erw eise  
als  „ A fterrau p en “ b eze ich n et w erd en .
D ie  L arven  der m eis ten  B la ttw esp en sp ec ie s  leb en  au f den  B lä ttern  oder N adeln  
von  P flan zen , w o b e i s ie  von  oben od er  u n ten  L öch er in  d ie  B lattfläche fressen , die 
B lä tter  sk e le ttie ren  oder nu r d ie  B la tträn d er  b en agen . H äufig w ech se lt im  L aufe  
der E n tw ick lu n g  d ie  F raß w eise , in d em  z. B. ju n g e  L arven d ie  B lätter  sk e lettieren , 
die ä lteren  aber L öch er in  das B la tt fressen , w äh ren d  sp ä tere  S tad ien  n u r  e inen  
sch arten artigen  Fraß an den B latträn d ern  veru rsach en . A n d ere  A rten  s in d  B latt­
m in ierer  oder G a llen b ew oh n er.
V ie le  L arven  s in d  p o lyp h ag , an d ere d agegen  a u sgesp roch en e  S p ez ia lis ten , d ie nur  
e in e  e in z ig e  P flan zen art a ls  N ah ru n g  hab en . H äufig zeigen  g e w isse  A rten  e in e  ganz  
b eson d ere  V orlieb e  fü r e in e  b estim m te  P flanzenart, w ie  etw a fü r  e in e  sp ezifische  
W eidenform , w o b e i se lb st ih n en  n a h ev erw a n d te  d ie se  W eidenarten  m eid en . Zum  
E nde der L a rva len tw ick lu n g  sp in n en  d ie  L arven e in en  K ok on  (z. T. auch als Erd­
g e h ä u se  b ezeich n et), der w ie  b e i v ersch ied en en  A rge- oder N em a tin en a rten  m ehrere  
W and ungen  a u fw e ist. G ew öh n lich  w ird  der K okon am  E rdboden an gefer tig t. E in ige  
A rten  w ied eru m  b efe s tig en  ih n  lo se  an Z w eigen , and ere d agegen  fe s t in  Z w eig ­
g ab elu n gen , oder aber er w ird  e in fach  an der U n ter se ite  der B lä tter  gesp on n en , 
b e is p ie ls w e is e  b e i C im b iciden . Es b e s te h t h ierb ei k e in e  stren g e  R egel.
In  dem  K okon  v erp u p p en  sich  d ie  L arven  n icht so fort, son d ern  es geh t e in e  ge ­
w is se  Z eit der L arven ru h e v o ra u s (E on ym p h en stad iu m ). E rst 10 b is  14 T age vor dem  
A u ssch lü p fen  der Im ago h äu te t sich  d ie L arve n och m als zur P u p p e, an der bereits  
a lle  O rgane der Im ago d eu tlich  zu erk en n en  sind.
E in e  ty p isch e  E igen art der B la ttw esp en  ist, daß d ie  L arven ru h e m eh rere  Jah re an­
dau ern k an n . M an sprich t v o n  e in em  so g en a n n ten  „ U b er lieg en “.
B e i der Z ucht fin det m an  häufig , daß v o n  L arven  ein er  P op u la tion , d ie  u n ter ganz  
g le ich en  B ed in g u n g en  a u fg ezo g en  w u rd en , d ie  Im ag in es  in  m o n a te la n g en  o ft sogar  
ja h re la n g en  A b stän d en  m eh r oder w e n ig er  r eg e lm ä ß ig  sch lü p fen , oh n e  daß z. Z. 
e in e  tr ift ig e  E rk lärung  h ierfü r  g eg eb en  w erd en  k an n . (N ach e ig en en  U n tersu ch u n ­
g en  s in d  h ö ch stw a h rsch ein lich  b estim m te  ab io tisch e  F ak toren  w äh ren d  der D ia - 
p a u seen tw ick lu n g  veran tw ortlich  zu m achen , w o b e i k r itisch e  T em p eratu rsu m m en  — 
th erm isch e  W irk u n gsq u an ten  — die  H au p tro lle  sp ie len .)
E in w e itere s  P h ä n o m en , das d ie  k o n tin u ier lich e  A u fzu ch t von  B la ttw esp en  au ß er­
ord en tlich  erschw ert, is t  d ie  E rsch ein u n g  der P a r th en o g en ese . N ach e ig en en  E rfah­
ru n gen  lieg en  b e i e in ze ln en  A rten  (b eson d ers b e i den an B äu m en  u n d  Sträuchern  
d es K ie fern w a ld es  leb en d en  S p ec ies) fe s t  fix ier te  R h yth m en  vor, oh n e  daß jedoch  
g eg en w ä rtig  gen a u ere  K en n tn isse  üb er d ie  U rsach en  oder gar G ese tzm äß igk e iten  
d ie ser  E rsch ein u n g  v o r liegen .
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Z u  F r a g e n  d e r  A u f z u c h t  v o n  B l a t t w e s p e n

1. B i s h e r i g e Z u c h t e r f a h r u n g e n

Di e Erfahrungen der Entomologen, die sich bisher m it der kontinuier­
lichen Aufzucht von B lattw espen befaßt haben, gehen dahin, daß allge­
m ein das Züchten von B lattw espen aufwendig, kom pliziert und verlust­
reich ist. B eisp ielsw eise schreibt der erfahrene Züchter R. HINZ (1961): 
„Zuchten von B lattw espen sind im m er schw ierig und verlustreich, eine 
ideale Zuchtmethode kenne ich nicht. Ich glaube, daß man durch beson­
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ders sorgfältige Behandlung der Tiere zwar den eigenen Z eitaufwand stark 
erhöht, ohne das Ergebnis im  gleichen Maße zu verbessern.“ D iese Ä uße­
rung darf als B eispiel für die M einung vieler erfahrener'Spezialisten auf 
diesem Gebiet stehen. M eistens erfolgt die Aufzucht der Larvenstadien in 
Glasgefäßen, die den einzelnen Angaben zufolge die verschiedensten A b­
messungen haben können. Für die Erzielung der notw endigen Luftfeuchtig­
keit, die die Larven benötigen, w ird der Boden dieser Gefäße m it feuch­
tem Sand oder einem  Torf-Sand-Gemisch bedeckt.
Die ersten Schw ierigkeiten treten bereits bei dem in kurzen Zeitabständen  
notwendig werdenden Futterwechsel auf. Oftmals sind die Larven gegen  
jegliche äußere Berührung sehr empfindlich und reagieren dann nach 
einer derartigen Störung in der Weise, daß sie das neu hinzugebrachte 
Futter nur schwer annehmen. Da v iele  B lattw espenarten gesellig  leben, 
ist natürlich die Gefahr der gegenseitigen Infektion besonders groß. Solche 
gesellig lebenden Larven einzeln  aufzuziehen, ist nach m einen Erfahrun­
gen allerdings ebenfalls problematisch.
Eine w eitere Schw ierigkeit bringt die Aufbewahrung der diapausierenden  
Kokons m it sich, besonders derjenigen der letzten Jahresgeneration, die 
über den W interzeitraum hinw eg gehalten werden müssen.
Es werden dabei m it feuchter Erde gefü llte Blum entöpfe oder Holzkästen  
sowie das Eingraben in vorbereitete Erdbeete oder m it feuchtem Sand ge­
füllte Glasgefäße, die in kühlen Kellerräum en stehen sollen und ähnliches 
mehr als brauchbare M ethoden empfohlen.
Die Angaben über die m ittels dieser Verfahren erzielten Zuchtergebnisse 
sind sehr unterschiedlich und w eisen  im  allgem einen nur einen Schlüpf­
erfolg von höchstens 20 bis 30 Prozent auf.

2. D i e  b e s o n d e r e n  B e d i n g u n g e n  d e s  S a m m e l n s  v o n  
B l a t t w e s p e n

Prinzipiell sollte sich die Zuchtmethodik nach dem Ziel der geplanten  
Untersuchungen richten. M eistens geht es darum, einen allgem einen fau- 
nistischen Überblick über das Vorkommen von B lattw espen in einem  
mehr oder w eniger abgegrenzten Biotop zu erhalten. Dabei w ird es im  
allgemeinen als ausreichend angesehen, diesen Überblick durch ein konti­
nuierliches Einsam m eln der Im agines zu bekommen, also durch A b­
keschern oder Abklopfen u. ä. in regelm äßigen A bständen die Im agines 
einzusammeln, zu präparieren und zu bestim m en.
Dieses allgem ein übliche H erangehen an eine faunistische Bearbeitung ist 
für die B lattw espen allerdings nur unter starken V orbehalten verwendbar, 
da gerade bei dieser Insektengruppe in vielen  Fällen die entsprechenden  
Larvenstadien m it für die exakte Determ ination herangezogen werden  
müssen. Hier treten aber auf Grund der oftm als m angelnden Bearbeitung  
dieser Tiergruppe bereits die ersten Schw ierigkeiten auf. (Im übrigen birgt 
die oftmals feh lende Ü bereinstim m ung zw ischen Im aginal- und Larval-
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Systematik in den B estim m ungsw erken eine w eitere, häufig unterschätzte 
Schwierigkeit.)
Aus diesen G egebenheiten resultiert die Notwendigkeit, bei der faunisti- 
schen Bearbeitung von Anfang an von den Larvenstadien auszugehen und 
durch die Aufzucht auch zugleich ein einw andfreies, ausreichendes Ima- 
ginalm aterial zu erhalten.
Das Auffinden der Larven an ihren Fraßpflanzen ist nach einiger Übung 
und K enntnis der speziellen V erhaltensw eise und an Hand des verursach­
ten Fraßbildes verhältnism äßig einfach und w enig zeitaufw endig. Einen 
großen V orteil b ietet die Erscheinung, daß die B lattw espen allgem ein — 
und eine V ielzahl der Species insbesondere — eine gew isse „Seßhaftigkeit“ 
besitzen, die auf die relativ geringe Ausbreitungstendenz der Imagines 
zurückzuführen ist. Das heißt, daß bestim m te Arten und ihre Populationen  
über Jahre hinaus an denselben Plätzen und in vielen  Fällen auch an 
denselben Fraßpflanzen w iedergefunden w erden können. Som it bietet diese 
Tatsache die M öglichkeit, v ie le  ökologische Fragen gleichzeitig m it zu 
lösen. Das E insam m eln der Larven — dabei sollen ältere Stadien bevor­
zugt w erden — geschieht am besten, indem  ein Glasgefäß unter das be­
fallene B latt gehalten und dieses m it der Schere abgeschnitten wird. Soll­
ten entsprechende konfektionierte Gazeschälchen nicht verfügbar sein, 
kann zu folgendem  H ilfsm ittel gegriffen werden:
M it einer Laubsäge w ird in den Deckel eines M armeladenschraubglases 
eine kreisförm ige Öffnung gesägt und diese m it feinm aschiger Perlongaze 
ausgeklebt. Für längere Sam m elexkursionen hat es sich als vorteilhaft 
erw iesen, die Sam m elgläser m it m ehreren Lagen feuchtem  Filtrier- oder 
Fließpapier auszukleiden. Selbst bei größerer Tageshitze können somit 
bis zu 50 Larven in einem  Glas verlustlos transportiert werden. (Für die 
in größerem Maßstab durchgeführten faunistischen Untersuchungen am 
Deutschen Entomologischen Institut wurden dazu auf dem Rücken oder 
in  der Hand tragbare, leichte H olzstellagen angefertigt, die bis zu 30 der­
artiger G lasgefäße aufnehm en konnten.)
Es ist em pfehlensw ert, darauf zu achten, nicht m ehr als zw ei oder drei 
verschiedene A rten in einem  Glas zu transportieren. Zur Weiterzucht 
kam en die Larven aus den Sam m elgläsern in die nachfolgend beschriebe­
nen Freilandzuchtkäfige. Dabei w urde peinlichst darauf geachtet, die Tiere 
nicht zu berühren; das war möglich, indem  das eingebrachte B latt ein­
schließlich Larven m ittels einer Insektennadel auf der neuen Futter­
pflanze befestigt wurde.

3. D i e  V o r t e i l e  d e s  Z ü c h t e n s  u n t e r  n a t ü r l i c h e n  
B e d i n g u n g e n

In Abweichung von allen bisher üblichen M ethoden der Blattwespenzucht 
sind am Deutschen Entom ologischen Institut folgende M ethoden m it Erfolg 
entw ickelt und angew endet worden:
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Abb. 2 Eine Rahm enseite ist flexibel, so daß im  Innern unm itte l­
bare Beobachtungen an der Pflanze durchgeführt w erden können
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Prinzipiell w aren alle V erfahren auf das Züchten unter möglichst natü r­
lichen Bedingungen ausgerichtet. Dazu w urden leicht transportierbare, 
flexible Zuchtkäfige von etwa 1,5 m 3 R aum inhalt hergestellt. Als M aterial 
dienten dazu F rühbeetfensterrahm en, die m it engmaschiger Perlongaze 
bespannt w aren und im Freiland oder im Institutsgelände kastenförmig 
zusam m engesetzt und über die entsprechende Futterpflanze gestellt w ur­
den. Wie die Abb. 1 und 2 zeigt, genügt die Größe dieses Zuchtkäfigs, um 
nach Abnehm en einer Seitenw and im Inneren die entsprechenden Beob­
achtungen und Untersuchungen vorzunehm en. Diese Zuchtbehälter ver­
blieben w ährend der ganzen V egetationsperiode im  Freiland.

Als noch besser geeignet erw iesen sich kubische Zuchtzelte von verschie­
denen Abmessungen, die sich nach der Größe der zu beherbergenden 
Pflanzen richteten. Zur Aufstellung im Freigelände w aren in den Kanten 
bei der H erstellung Hohlsäume eingenäht worden, in die käufliche, mit 
P lastikfolie bezogene Besenstiele eingezogen w erden konnten (Abb. 3). Die
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Abb. 3 Kubisches Perlonzelt; die Stabilisierung erfolgt m ittels vier in  die 
Erde getriebener Rundhölzer

Abb. 4 zeigt deutlich die H andhabung dieser Zuchtbehälter. Die glatte 
Oberfläche der Stiele ermöglicht es, das Zuchtzelt w ie auf vier Schienen 
in die Höhe zu schieben und somit ungestört die A rbeiten an der Futter-
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Abb. 4 Wie auf Gleitschienen kann der Käfig durch die Hohlsäume an 
den Stangen hochgeschoben werden. Die Beobachtungen der 
Larvenpopulationen an der W irtspflanze sind dadurch denkbar 
einfach

pflanze durchzuführen. Für die H altung von Imagines haben sich in die 
Seitenwände eingenähte Perlonreißverschlüsse gut bew ährt.
Für Einzelzuchten sind m it Erfolg die auf der Abb. 5 ersichtlichen Gaze­
beutel eingesetzt worden. E ingearbeitete D rahtringe gewährleisteten, daß 
die B lätter der eingebeutelten Zweigabschnitte ih re natürliche Bewegungs­
freiheit behielten und bei heftigen Regenfällen nicht zusam m enklebten. 
Unter Verwendung dieser ringförm igen V ersteifungen können m it Erfolg 
auch alte Perlonstrüm pfe benutzt werden. (Es em pfiehlt sich, drei gängige 
Größen von 10 cm Durchmesser / 25 cm lang, 20 cm/50 cm lg. und 30 cm/ 
60 cm lg. zur Verfügung zu haben.)
Mit Hilfe dieser gerätem äßigen Voraussetzungen, die in diesem Rahm en n a tu r­
gemäß nur in groben Zügen wiedergegeben w erden können, w ar es mög­
lich, w ährend der kritischen Phasen der gesamten Entwicklung der B latt­
wespen solche methodische Voraussetzungen zu schaffen, die den n a tü r­
lichen Bedingungen w eitgehendst genähert w aren. Neben anderem  liegen 
die wesentlichsten Vorteile dieser Zuchtm ethodik darin, daß der leidige 
Futterwechsel w egfällt und die gegen jede frem de Berührung äußerst 
empfindlichen Larven nicht fortw ährend  um gesetzt w erden müssen. Daß
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Abb. 5 M it Drahtringen versteifter Gazebeutel, der zur Isolierung einzel­
ner Larven dient

sich dam it die A ussagekraft der erzielten Ergebnisse wesentlich erhöht, 
ist w ohl selbstverständlich.
W eiterhin ist der für die Betreuung der Zuchten notwendige Zeitaufwand 
w eitaus geringer.
Es sei vorweggenommen, daß die jahrelangen E rfahrungen m it dem prak­
tischen Einsatz dieser V erfahren im Durchschnitt Zuchterfolge zwischen 
94 und 97 Prozent ergaben, d. h. daß die allgem ein als Voraussetzung an ­
gegebene M ortalitätsquote von etwa 80 Prozent auf weniger als 5 Prozent 
herabgesetzt w erden konnte.

4. S p e z i e l l e  Z u c h t m e t h o d i k

Die aus den W interkokons schlüpfenden Imagines kamen, nachdem sie 
nach Geschlechtern getrennt reg istriert w urden, zur Eiablage in einen der 
beschriebenen Zuchtbehälter, der die spezifische Futterpflanze beherbergte. 
Nach erfolgter Kopulation, die meistens in den frühen M orgenstunden am 
Boden versteckt un ter G räsern erfolgte, w aren in, der Regel bereits ein bis 
zwei Tage nach dem Schlüpfen der Imagines die ersten Eiablagen festzu­
stellen. Die Ergebnisse der regelm äßigen K ontrolle zeigten, daß bei der 
I. Jahresgeneration die ersten Larven bereits nach durchschnittlich 14 bis 
17 Tagen reg istriert w erden konnten. Je  nach W itterung vollzogen sich die
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vier H äutungen in A bständen von 6 bis 8 Tagen, so daß nach 30 bis 
35 Tagen Larven des letzten (V.) Stadium s Vorlagen.
In dieser Phase ihrer Entwicklung w urden die Larven aus den F reiland­
zuchtkäfigen genommen und bis zur Bildung der Kokons in flachen Glas­
behältern (Petrischalen) gehalten. Der Zeitpunkt der Entnahm e konnte 
nach einiger Erfahrung so abgepaßt werden, daß bereits nach ein bis zwei 
Tagen fertig ausgebildete Kokons Vorlagen. Dabei erwies es sich im allge­
meinen, daß die Larven zu diesem Zeitpunkt ih rer Entwicklung gegen die 
Veränderung ihres Lebensraum es und gegen eine frem de Berührung ver­
hältnismäßig unempfindlich waren. Diese Phase der Aufzucht erfordert 
allerdings eine peinliche Sauberkeit des Arbeitens. Den Larven w urden 
in den Petrischalen, die m it m ehreren Lagen feuchten Fließpapiers aus­
gekleidet waren, kleine Zweige ih rer Futterpflanze geboten, deren Schnitt­
stellen m it gut angefeuchtetem Fließpapier ziemlich fest umwickelt w ur­
den. Das Futter hielt sich dabei m ehrere Tage frisch. W ährend dieser Zeit 
stellen die Larven ihre F raßtätigkeit ein und beginnen, geeignete Örtlich­
keiten zur Kokonbildung zu suchen. Dieser Zeitpunkt ist an dem ruhelosen 
Umherkriechen der Larven zu erkennen. Bei den regelm äßigen K ontrol­
len w urden diese Larven den Petrischalen entnom m en und in andere 
Glasschalen, die m it einem sterilen Gemisch aus lockerem Torf und trocke­
ner Nadelspreu gefüllt w aren, gebracht. Nach etwa vier bis fünf Tagen 
wurden die fertigen Kokons w iederum  aus diesen Schalen herausgelesen

Abb. 6 Dieses Bild zeigt im  Detail die Bedingungen der auf den beschrie­
benen Glasgefäßen gehaltenen B lattw espenkokons
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und kam en in die vorbereiteten D iapausequartiere. Diese letzte Auslese 
ist besonders wichtig, da die Larven kurz vor dem Einsetzen der Spinn­
tätigkeit einen letzten K otballen absondern, der die erste Quelle des Auf­
tretens späterer Schimm elbildung ist. Kokons der Sommergenerationen 
w urden nur auf ein Gazenetz gelegt, das m ittels eines Gummiringes über 
ein Glasgefäß gespannt war. Das Glasgefäß (etwa 20 cm Durchmesser) 
w urde bis dicht un ter die Gaze m it W asser gefüllt. Die Kokons wurden 
dann m it einem leichten und durchsichtigen Plastikschälchen abgedeckt 
und das ganze Zuchtgefäß kam  in einen hellen, kühlen, gut durchlüfteten 
Raum zur Aufbew ahrung (Abb. 6 und 7).

Abb. 7 A ufbew ahrungsraum  fü r  die auf den genannten Wassergläsern 
gehaltenen B lattw espenkokons

Diese sim ple M ethode der A ufbew ahrung der Kokons, der die Erprobung 
einer Anzahl anderer, w eniger b rauchbarer vorausgingen, hat sich bestens 
bew ährt. Es ist wichtig, hervorzuheben, daß die Kokonbildung der Blatt- 
wespenspecies, die m ehrere G enerationen im Jah re  hat, zur Sommerdia- 
pauseentw icklung nicht im Erdboden, sondern dicht an der Oberfläche in 
der Spreuschicht erfolgt. Obwohl die Frage, inw iew eit die Photoperiode 
fü r die Eonym phenstadien im Kokon eine Rolle spielt oder nicht, gegen­
w ärtig  noch um stritten  ist, w urde vorsichtshalber dieser Erscheinung Rech­
nung getragen, indem  das abdeckende Plastikschälchen den Lichtzutritt
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Abb. 8 Bierkastenähnliche Stellage zur Überwinterung der B lattw espen­
kokons (in den sichtbaren Glasröhrchen befindet sich lediglich das 
m it den entsprechenden Angaben versehene Etikett)

gestattete. Die notwendige Feuchtigkeit und die dazugehörige Durch­
lüftung der Kokons unter der P lastikhaube w ar durch den etwa 3 cm brei­
ten, restlichen Gazerand gewährleistet.
Die so gehaltenen Kokons der Som m ergeneration ergaben Schlüpferfolge 
von 95 bis 100 Prozent. Eine besondere W artung und Pflege der höchstens 
drei bis vier Wochen diapausierenden Kokons w ar nicht notwendig.
Diese Methode der Aufbew ahrung hat sich auch fü r die Zucht von B latt­
wespenparasiten als vorzüglich geeignet erwiesen.
Für die H altung der Kokons aus der letzten Jahresgeneration w urden im 
Prinzip die gleichen V erfahren beibehalten, nur daß die Kokons nicht 
sofort auf die W assergläser kam en, sondern vorerst in ein durch Dampf 
sterilisiertes, trocknes Lärchenspreugem enge eingebettet wurden. Für 
größere Zuchten verw endeten w ir dabei eine bierkastenähnliche Stellage, 
die, auf v ier Pfählen ruhend, etwa 50 cm über dem Erdboden befestigt 
war. Die obere und untere Fläche des Kastens w urde der guten Durch­
lüftung wegen, sowie zum Schutz gegen Vögel m it weitmaschiger Perlon­
gaze abgedeckt.
Zum Schutz gegen Regen oder Schnee w ar das Ganze m it einem leichten 
Pappdach versehen (Abb. 8 und 9).
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Abb. 9 Überdachte Stellage

Regelmäßig am ersten A pril des nächstfolgenden Jahres w urden die Ko­
kons aus dem Nadelspreugemisch herausgelesen und zum kontrollierbaren 
Schlupf der Imagines auf die schon beschriebenen W assergläser gebracht. 
Die auf diese Weise erzielten Schlüpferfolge beliefen sich auf durchschnitt­
lich 60 Prozent. Obwohl dieses V erfahren den natürlichen Bedingungen 
sehr nahe kommen dürfte, zeigte es sich, daß eine Ü berw interung der 
Kokons auf den W assergläsern noch erfolgreicher war. Die Schlüpfquote 
betrug hierbei 81,4 Prozent, wobei der Durchschnitt an die Ergebnisse von 
sechs Jah ren  angelegt wurde.
A llerdings läß t sich dieses V erfahren nur bei entsprechenden Räumlich­
keiten m it Erfolg anwenden. Es ist ein w esentlicher Faktor, daß die 
A ußentem peraturen ständig einen ungehinderten Z u tritt haben. Selbst­
verständlich w urde das W asser bei einem Absinken der Tem peraturen 
un ter -  4 °C aus den G läsern en tfern t und durch ein gut durchfeuchtetes 
Lärchenspreugem isch ersetzt.

Eine w eitere M ethode bietet die sehr einfache Möglichkeit, die W inter­
kokons in kleine Gazebeutel zu geben, in denen sich ein steriles Torf- 
Sandg'emisch befindet und diese Beutel an einer etwas geschützten Stelle 
frei aufzuhängen (Abb. 10). Die dam it erzielten Schlüpferfolge betrugen 
durchschnittlich 52 Prozent. Es versteht sich von selbst, daß eine regel­
m äßige K ontrolle der Kokons auf eventuelle K rankheitserscheinungen

© Entomologische Nachrichten und Berichte; download unter www.zobodat.at



E ntom ologische N achrichten  1967/5 65

Abb. 10 K leine Beutel aus engmaschiger Perlongaze, in  denen im  sterilen  
Torfm ull eingebettet diapausierende Blattw espenkokons überw in­
tert wurden

durchgeführt wurde. V erpilzte und verschim m elte Kokons w urden aus­
sortiert, wobei sich F rühstadien von Verpilzungen erfolgreich m it 70pro- 
zentigem Alkohol behandeln lassen.
Diese hier beschriebenen Zuchtverfahren gew ährleisten nach den vor­
liegenden, langjährigen, guten Erfahrungen bei der Zucht von über 100 
verschiedenen A rten und jährlich einigen tausend Exem plaren eine erfolg­
reiche und trotz allem  wenig aufwendige Zucht von Blattwespen, wobei 
die erzielten Ergebnisse eine große A ussagekraft haben und auch zur Be­
antwortung vielfältiger, ökologischer Fragen herangezogen w erden können.

Anschrift des Verfassers: Dr. Heinz Adam, Deutsches Entomolgisches 
Institut, 13 Eberswalde, Schickierstraße 5

Schlaubetal-Exkursion
E. HAEGER, Glienicke

Vom 9. bis 11. 9. 1966 lern ten  10 M itglieder der B erliner Fachgruppe Ento­
mologie im Deutschen K ulturbund un ter Leitung ihres Vorsitzenden W er-
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